
gelegentlich einer Frühwanderung durchs Oster¬
tal zwischen Fürth und Werschweiler über
20 Pärchen bei ihrem lieblichen Gesang und
feierlichen Schlage beobachten. Auch um die
Grosstadt Saarbrücken herum sind noch beacht¬
liche Vorkommen. Man kann mit grosser Zu¬
friedenheit sagen, dass sich diese « Königin der
Sänger» in den letzten Jahren nicht reduziert
hat und allenthalben an der Saar verbreitet ist.
Schützt und erhaltet dieses Kleinod des Omito-
logen.

Die Flussregulierung blieb im Saarland in
recht bescheidenem Masse und durch sie ist eine
Beeinträchtigung der Fischfauna nicht wesent¬
lich bedingt worden. Viel gefährlicher haben die
Industrieabwässer und die damit erfolgte Ver¬
schlammung unserer Bäche und Flüsse der Tier¬
welt mitgespielt. Unsere Heimatgewässer bergen
noch über 40 Fischarten,- sie sind zwar
artenreich, aber gering an Individuenzahl. Prims,
Nied und Oster sind an ihrem klaren Lauf das
«Stelldichein» der Forellenfischer. Hecht und
Aal fehlen auch in keinem fliessenden Gewässer.
Hauptbestand der stehenden Gewässer, wie z. B.
des Wiirzbacher Weihers, sind die Karpfen,
Barsche, Schleie, bei deren Hauptfang
man zuweilen den eigenartig bebärteten Wels
feststellen kann. Unsere Fischarten geschlossen
zu behandeln wäre ein lohnendes Thema.
Ganz vereinzelt wird die Fischotter

(Lutra vulgaris), die noch vor 25 Jahren viel
häufiger war, in den heimischen Gewässern ge¬
sehen. Als grossem Fischräuber wird ihr ener¬
gisch von den Fischereiberechtigten nachgestellt.

Als Irrgast treten auch hier und da Fische des
Meeres und des Rheines durch die Seitengewäs¬
ser der Mosel in der Saar auf. Ebenso bemerkens¬
wert ist es, wenn auf der Saar vorübergehend
Möwen erscheinen, um in munterem Spiel alt
und jung zu fesseln. Für uns ist dies immerhin
ein kleines Schauspiel, während sie der küsten¬
nahen Bevölkerung zu Alltäglichkeiten geworden
sind. Von den Sumpf- und Wasservögeln gibt
auch der Flussregenpfeifer ab und zu im Saar¬
land ein Gastspiel.

Ein Rätsel ist es um das Verschwinden Freund
Adebars. Nach Belegen war der W e i s s e
Storch (Ciconia alba) früher in unserer
Gegend weit häufiger als heute. Sein schneller
Rückgang hängt teils mit der Ausdehnung der
Industrie, Trockenlegung der Sümpfe und
Moore und der Anlage von Lieberlandzentralen
für die Leitung des elektrischen Stromes,
deren Drähte ihm oft zum Verderben werden,
sowie mit sinnlosem Abschiessen zusammen.
Ausser dem nahen Lothringen bei Saint-Avold
horstet der Storch im Saarland seit Jahren
nur noch auf dem Gipfel einer abge¬
stumpften Eiche am Kraftwerk Homburg unweit
Beeden. LInter der Obhut der Kreisstelle für

Naturschutz Homburg wird er hier in seinem
Gebaren beobachtet, die Anzahl der alljährlich
ausgebrüteten Jungen registriert, seine Ankunft
im Frühjahr und sein Verlassen im Herbst genau
notiert. Wie lange wird er noch diesen einzigen
Standort behaupten ? Als Ursache der allgemei¬
nen Veränderung seiner Daseinsbedingungen

Bild 14 Storch-Nest am Kraftwerk Homburg bei
Beeden (Aufn. W. Kremp)

werden wir ihn wohl bald aus der Liste der
heimischen Brutvögel zu streichen haben. Gerade
um ihn ist es schade, ist er doch im Volkstum
wie kein anderer Vogel verankert. Einst hatte
jedes Dorf im Würzbachtale bei St. Ingbert sein
Storchennest, und Freund Langbein stolzierte
geziemend in den sumpfigen Wiesen und am
Rande der dortigen Weiher auf der Suche nach
Fröschen und fetter Nahrung umher.

Lieber das Vogelleben soll dieser Streifzug
durch die heimatliche Tierwelt ausser den kurz
erwähnten Arten nichts Näheres bringen. Es ist
schon wert, den bei uns an der Saar vorkom¬
menden 125 Brutvögelarten und den hier zu
beobachtenden über 100 verschiedenen Winter¬
gästen und Durchzüglern eine Sonderbehandlung
vorzubehalten.
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